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IN WORT UND BILD 539

bäche, glihernbe Süuhläufe unb im SonnenftrabI äittembe
Seeflächen, wuchtige Stein» unb blettbenbe ßisgerüfte, iibcr=
wölbt oom ewigen Slau ber Jg>öt)e unb f^ertte.

öipfclausblick uom Rotborn.

„Das Srienäer Hothorn empfiehlt Heb felbft", fagt
Karl £>. 9Hann in feinem 93ud)e „Slreuä unb Quer burdj
ben Slanton Sern unb angrenäenbe Santone" (Sern 1901,
II. Auflage). Den Huhm ber unoergIeid)Itcben Hlpenäinne
haben audj ber gelehrte Sergfex ©ottlieb Stuber unb in
h'inreihenber Segeifterung Seinrid) fieberet befungen.

Das Hotborn (2353 Hleter) ift fdjon im 18. 3aljr=
hunbert beftiegen ioorben. Hudj oon Horben, non Sorem
berg im Dal ber üßalbemme her gelangt man auf ben
©ipfel. ßr hübet einen Dreiftänbeftein: bie Santone Sern,
fiujern unb Obwalben teilen fidj in bie ßbre. Der Serg
beftebt aus Sdjieferïalï, ber an ben äuhertt Schichten ins
Hötlicbe oerwittert; baher fein Hame. Sier» bis fünfhunbert
Hteter unter ber öftlidjen ©ipfelfeite flimmt ber burdj bie
©eftalt feine Seäeidjnung oerbienenbe ©ifee. ßingeteffelt unb
roeltoergeffen liegt er ba.

Som Hotborn aus äiebt fid) bem ganäen Horbufer ent»
langlaufenb ber Srienäergrat abroärts nad) 3nterla!en. Hller»
bings tragen befonbers emporftebenbe Suntte ber 51ette toie
bas Dannhorn (2223 Hteter), bas Hugftmattborn (2140
SHeter) ufw. eigene Stamen. Sin einem ©nbe fährt bie
Sarberbabn unb am anbern bie Hotbornbabn hinauf, fffienn
einmal bie beiben Husläufer burd) einen gangbaren ©rat*
toeg oerbunben finb — toas 3U unferer Sebäeit nicht un»
möglich ift, werben bie Söbenwanberungen um eine be*
beutenbe reidjer fein. Das gaulhorn gegenüber gewährt
aber oorberhanb mit ber Schpnigen Slatte=Sabn unb ben
beguemern Sfaben leichter Söbengang unb ©enuh, bagegen
weniger Hunbficbt. Der Srienäergrat ift für ben an ihn fid)
fhmiegenben See ber Schuhwall gegen ben Horben, beffen
Sälte unb SBinbc. ßr birgt aber neben ben Sorteilen auch
©efahren in fid). 2Benn oon feinen SBänben unb aus feinen
Dobeln, oor allem frühiahrs. Stein» ober Schneelawinen,
Schlammbädje ober ßrbfdjlipfe bie Sieblungen am Ufer
bebräuen, Srüden wegfehieben, Straffen» unb ßifenbahn»
bauten äerftören, bann beginnt ein harter Sampf ber Hb»
wehr gegen ben Serggeift. Den Ungebetenen 3U bannen,
ift ftaatlidje Silfe nötig geworben.

Som Hothorngipfel aber nehmen wir Sbfdjieb, für bas
©ute unb Schöne bantbar, ben ÏBunfd) 3U Dal tragenb,
bah fid) nadj uns nod) manche hinaufbringen laffen, bei
ebenfooiel Sefriebigung. Das Dampffdjiff auf bem Srien^er»
fee entführt uns immer mehr bem Serg unb feiner weithin
Hhauenben Spihe; wir finnen an fie wie in ßrinnerung an
etwas, bas wir oerloren. Da fteigen aber bie ßinbrüde
mannigfaltig wieber auf; unb wie oiele finb es gewefen
in ber Spanne oon anderthalb Dagen! Die turäe 3eit,
bie mir recht genüht, büntt uns gar bas Dreifache wegen,

ber Sielbeit bes ßrlebten. ©oetbe febreibt in feinen Sriefcn
aus ber Sdjweiä: „Hknn man jurüd bentt, fommt einem
fo ein burd)Iebter Dag, wegen ber mancherlei ©egenftänbe,
faft wie eine 2ßod)e oot."

Die ffiemeinbe Srienä unb fjreunbe ber Hothornbahn
haben mit Opfern bie SBiebereröffnung ermöglicht. Die
Srienäer, alt wie jung, nehmen berälid) Deil am Sdjicffal
ihrer Sahn; ihre $reube fteigt unb fällt je nach ©cbeil)
ober Ungcbcih bes Hkrtes. ßs foil bureaus nicht ein
Slagnis fein, nur ein ©elingen werben! Seib alfo gut
mit Sriens unb ber Slothornbahn, bah es nicht wiber alles
Serhoffen anbers tomme; fie beibe mögen wadjfen unb
blühn!

3enes Sieb oom armen Sricnäer Säuerlein,
Darf im ßrnfte nicht mehr gültig fein. -y-

:=:=: ob«

3roei ®ebid)te oon 3ol)amtû Siebel.

3wage unb Hntroort.
2Bas hebft bu, o SHenfch, fo ftolj bein Saupt?
ÎBie halb, unb bu bift ber Sraft beraubt.
Das Sehen oergeht, unb nichts hält ftanb,
alles oerweht 3U Staub unb Sanb.
ßs mährt nicht bas ©lüd, nicht bas Sonnenlicht:
O SHenfch, was hebft bu fo ftoÏ3 bein ©efidjt?
So lange ich atme unb warm mein Slut,
halt' ich bes Sehens löftlidjes ©ut.
So lange ich atme, fühl' id) bie Straft
ber Siebe, bie SBunber im SBeltall fdjafft,
ber Siebe, bie an bas ßwige glaubt:
brum hebe ich feiig im Sicht mein £aupt.

SBir finb auch aus (Stoigheiten.

Sias ift 3ugenb, was ift Sllter,
Schöpfer bu, unb bu ßrhalter,
Sprich, wie alt bift bu?

3ft in ber SIeonen Heigen
Dir bie ewige 3ugenb eigen,
Hlterft niemals bu?

Dann ift unferer Seele Seben,
Das 3ur Sut bu uns gegeben,
ßwig jung wie bu.

Strahl ift es aus beinern Strahle,
©Ian3 aus ewiger Süammenfdjalc
Unb fo jung wie bu.

Unb fo jauchä' idj in bie SBeiten:
2ßir finb auch aus ßwigleiten
Unb fo jung wie bu!

=:— _

3d) üerroötytte mid).
3a, warum benn eigentlich) aud) nicht! 3d) fehe bas

gar nicht ein, bah id) immer anbere Seute oerwöljnen foil,
immer ben anberen bie heften ©roden 3ufd)ieben, immer ba»

oon reben, was anbere gerne hören, immer im Sintergrunbe
ftehen unb fid) an ber Sreube anberer freuen. 3d) madje
mir jeht felber jjreube. 3ch oerwö'fjne mich. 3d) gebe nidjt
mehr bas meifte ©elb für anbere aus. 3d) oerwöhne mich-
3d) labe mich ein. ©eftern bin idj 3U gutem Seginn biefes
Sorfahes mit mir allein bummeln gegangen. Die Sor»
bereitungen bauerten boppelt fo lange wie fonft, wenn id)
in auserlefener ©efellfdjaft bin. Sei meinem 3frifeur lieh
idj mich rafieren, manitüren, mir bie Saare fdjneiben.

„Hha, Sie gehen heute aus?" fagte er unb lächelte
oielbeutig.

„3a", fagte ich, „ich bin in ©efellfdjaft, bie fehr oiel
2Bert auf mein Heuheres legt. HIfo bitte."

Idl WONT' vdU) IZU.O SZ9

bäche, glitzernde Flußläufe und im Sonnenstrahl zitternde
Seeflächen, wuchtige Stein- und blendende Eisgerüste, über-
wölbt vom ewigen Blau der Höhe und Ferne.

Sipsewusblick vom kothorn.

„Das Brienzer Nothorn empfiehlt sich selbst", sagt
Carl H. Mann in seinem Buche „Kreuz und Quer durch
den Kanton Bern und angrenzende Kantone" (Bern 1901,
II. Auflage). Den Ruhm der unvergleichlichen Alpenzinne
haben auch der gelehrte Bergfer Gottlieb Studer und in
hinreißender Begeisterung Heinrich Federer besungen.

Das Rothorn (2353 Meter) ist schon im 13. Jahr-
hundert bestiegen worden. Auch von Norden, von Sören-
berg im Tal der Waldemme her gelangt man auf den
Gipfel. Er bildet einen Dreiständestein: die Kantone Bern,
Luzern und Obwalden teilen sich in die Ehre. Der Berg
besteht aus Schieferkalk, der an den äußern Schichten ins
Rötliche verwittert: daher sein Name. Vier- bis fünfhundert
Meter unter der östlichen Gipfelseite flimmt der durch die
Gestalt seine Bezeichnung verdienende Eisee. Eingekesselt und
weltvergessen liegt er da.

Vom Rothorn aus zieht sich dem ganzen Nordufer ent-
langlaufend der Brienzergrat abwärts nach Jnterlaken. Aller-
dings tragen besonders emporstehende Punkte der Kette wie
das Tannhorn (2223 Meter), das Augstmatthorn (2140
Meter) usw. eigene Namen. An einem Ende fährt die
Harderbahn und am andern die Rothornbahn hinauf. Wenn
einmal die beiden Ausläufer durch einen gangbaren Grat-
weg verbunden sind — was zu unserer Lebzeit nicht un-
möglich ist, werden die Höhenwanderungen um eine be-
deutende reicher sein. Das Faulhorn gegenüber gewährt
aber vorderhand mit der Schynigen Platte-Bahn und den
bequemern Pfaden leichter Höhengang und Genuß, dagegen
weniger Rundsicht. Der Brienzergrat ist für den an ihn sich

schmiegenden See der Schutzwall gegen den Norden, dessen

Kälte und Winde. Er birgt aber neben den Vorteilen auch

Gefahren in sich. Wenn von seinen Wänden und aus seinen

Tobein, vor allem frühjahrs, Stein- oder Schneelawinen,
Schlammbäche oder Erdschlipfe die Siedlungen am Ufer
bedräuen, Brücken wegschieben, Straßen- und Eisenbahn-
bauten zerstören, dann beginnt ein harter Kampf der Ab-
wehr gegen den Berggeist. Den Ungebetenen zu bannen,
ist staatliche Hilfe nötig geworden.

Vom Rothorngipfel aber nehmen wir Abschied, für das
Gute und Schöne dankbar, den Wunsch zu Tal tragend,
daß sich nach uns noch manche hinaufbringen lassen, bei
ebensoviel Befriedigung. Das Dampfschiff auf dem Brienzer-
see entführt uns immer mehr dem Berg und seiner weithin
schauenden Spitze: wir sinnen an sie wie in Erinnerung an
etwas, das wir verloren. Da steigen aber die Eindrücke
mannigfaltig wieder auf: und wie viele sind es gewesen
in der Spanne von anderthalb Tagen! Die kurze Zeit,
die wir recht genützt, dünkt uns gar das Dreifache wegen,

der Vielheit des Erlebten. Goethe schreibt in seinen Briefen
aus der Schweiz: „Wenn man zurück denkt, kommt einem
so ein durchlebter Tag, wegen der mancherlei Gegenstände,
fast wie eine Woche vor."

Die Gemeinde Brienz und Freunde der Rothornbahn
haben mit Opfern die Wiedereröffnung ermöglicht. Die
Brienzer, alt wie jung, nehmen herzlich Teil am Schicksal
ihrer Bahn: ihre Freude steigt und fällt je nach Gedeih
oder Ungedeih des Werkes. Es soll durchaus nicht ein
Wagnis sein, nur ein Gelingen werden! Seid also gut
mit Brienz und der Rothornbahn, daß es nicht wider alles
Verhoffen anders komme: sie beide mögen wachsen und
blühn!

Jenes Lied vom armen Brienzer Väuerlein,
Darf im Ernste nicht mehr gültig sein.

»»» »«»

Zwei Gedichte von Johanna Siebel.

Frage und Antwort.
Was hebst du, o Mensch, so stolz dein Haupt?
Wie bald, und du bist der Kraft beraubt.
Das Leben vergeht, und nichts hält stand,
alles verweht zu Staub und Sand.
Es währt nicht das Glück, nicht das Sonnenlicht:
O Mensch, was hebst du so stolz dein Gesicht?

So lange ich atme und warm mein Blut,
halt' ich des Lebens köstliches Gut.
So lange ich atme, fühl' ich die Kraft
der Liebe, die Wunder im Weltall schafft,
der Liebe, die an das Ewige glaubt:
drum hebe ich selig im Licht mein Haupt.

Wir sind auch aus Ewigkeiten.
Was ist Jugend, was ist Alter,
Schöpfer du, und du Erhalter,
Sprich, wie alt bist du?

Ist in der Aeonen Reigen
Dir die ewige Jugend eigen,
Alterst niemals du?

Dann ist unserer Seele Leben,
Das zur Hut du uns gegeben,
Ewig jung wie du.

Strahl ist es aus deinem Strahle,
Glanz aus ewiger Flammenschale
Und so jung wie du.

Und so jauchz' ich in die Weiten:
Wir sind auch aus Ewigkeiten
Und so jung wie du!

»»» - > »»»

Ich verwöhne mich.
Ja, warum denn eigentlich auch nicht! Ich sehe das

gar nicht ein, daß ich immer andere Leute verwöhnen soll,
immer den anderen die besten Brocken zuschieben, immer da-
von reden, was andere gerne hören, immer im Hintergrunde
stehen und sich an der Freude anderer freuen. Ich mache
mir jetzt selber Freude. Ich verwöhne mich. Ich gebe nicht
mehr das meiste Geld für andere aus. Ich verwöhne mich.
Ich lade mich ein. Gestern bin ich zu gutem Beginn dieses
Vorsatzes mit mir allein bummeln gegangen. Die Vor-
bereitungen dauerten doppelt so lange wie sonst, wenn ich

in auserlesener Gesellschaft bin. Bei meinem Friseur ließ
ich mich rasieren, maniküren, mir die Haare schneiden.

„Aha, Sie gehen heute aus?" sagte er und lächelte
vieldeutig.

„Ja", sagte ich, „ich bin in Gesellschaft, die sehr viel
Wert auf mein Aeußeres legt. Also bitte."



540 DIE BERNER WOCHE

©r lächelte frecï). S3as foil mart ba tun?
3.1t Saufe habe id) mid) fehr Sorgfältig ange3ogen,

tritifct) im Spiegel meine Suftenfeite geprüft, bie feit langer
3cit toieöer erfrculidje Sarfchaft 311 mir genommen unb
bin losgesogen.

Sei meinem Rigarettenfriften laufte id) Slbion Sure,
bie id) mir fonft nur leifte, roenn id) gan3 hochftaplerifche
Sbfichten habe. Der Slann mar fefjr erftaunt, baft id) mir,
obwohl nod) alleine, gleid) eine anftedte unb fprang bie
Düre aufsubnlten. Son beftimmten Slarten an aufwärts
werben bie Räufer hinausbegleitet; Slbion Sure gebort
natürlich basu.

Dann bin ich 3ieIIos burd) bie Strafen gefchlcnbert.
9UIe meine Selannten hatten fid) oerfchworen unb tarnen
mir entgegen.

,,2Bas ift mit 3huen los? So fein? 2Bas tnadjen
Sic heute Sbcnb?"

3d) gab uor, oerhiitbcrt 3U fein.
„fRatürlid). Das hoben wir gleid) gebacht. Sieht man

3hncn aud) an. Siel Vergnügen. Unb grüben Sie bie
Rleitte."

„3ft leine Rleine."
9Jtan lädjelte mitteibig:
„91a, uns lönttcn Sie bod) nid)ts oerbergen. 9Jtan

fieht es 3hnen ja an. Sie lönnen fid) bod) nicht oerftellen.
9iicd)cn tut man es übrigens aud)."

Sor einem Stobegefchäft ftanb id) lange unb lieb*
äugelte mit einer bunten Rrawatte. 3d) befd)Ioft, fie mir
31t fdjenlen. Such im Raben bie fyübfdje Sertäuferin ntadyte
mir meinen ©ntfdjluft, heute abeitb allein 3U bummeln, red)t
fdjwer, fd)Iicf)lid) tant id) aber bod) mit heiler Saut unb
bunter Rrawatte baoon.

Sin Sbcitb ging ich ins Rabarett. ©iit Ober fd)längcltc
fiel) burd) bie 9tei()eu unb bot mir ein paar Difd)c 3Ut
Auswahl an.

„Die Dame lommt wohl fpätcr?"
,,©s lommt leine Dame."
„Dann barf id) iool)I 311 biefem Difd) raten."
(fr führte mid) bis oorne, faft an bie 9?ampe, 311 einem

Heilten Difd), 0011 beut aus man fowohl bie gan3c Sühne
wie aud) beu gröftten Deil bes 3ufd)auerraumes überfchen
tonnte. Die Reute fdjauten balb 311 mir herüber unb tu*
fdjeltcn ntiteinanber. 3e ftiller id) mid) benahm, befto mehr
fiel id) auf. 931an hielt mid) für ben Sfreunb einer Dame,
bie auftrat, unb fah bie cin3clnen St'ogrammnummern burd),
biesbe3üglid)c fülöglid)!eiten erwägenb.

Sud) hinter ber 9?ampc wußte man nicht fo recht

Sefcheib unb begann mangels befferem 9?at entfeftlid) 311

tolettieren. Da id) barauf nid)t ein3ugehen mid) bemühte,
hielt man mid) für einen Sgenten, enentuell einen neuen
Direttor ober gar einen blafierten Rritiler, ber fid) 3U

irgenb einer Sosheit aufgerafft hot.
Sin alter Slumettoerläufer glitt gefdjmeibig unb laut*

los burd) bie 9îeihen. ©ebanlenlos nahm id) ihm einen

Strauft ab.
„(fr lauft 9îofen!"
„(fr tauft 9lofenü"
„(fr wartet auf jemänben."
Daun ging id) effen. 3d) war fehr beforgt um mid).

Sut 9îebcutifd) hörte id) einen Serrn 31t feiner Segleiterin
über mich reben;

„So ift's ridjtig. Der läftt fich feine Raune nicht oer*
berbett. So follte man es immer machen, wenn ihr einem

fiften laftt."
90s man mid) morgens aus einem (Safé fdfmift, ging

id) enblid) heim.
3m heften Salbfdjlaf wedte mich Sarolb. ©r wollte

mid) 3unt SWittageffen abholen, (fr ftanb oor meinem Sett
unb fah fid) bie etwas berangierte Umgegenb an.

„SDiit wem?"
3d) fah ihn an, nicht gerabe ocrftänbnisooll.

„93tit wem bu aus warft?"
„Allein."
„So." (fr beutete auf bie Sofen, bie umherlagen.

3d) habe ihn nicht über3eugen tonnen, (fr nannte mich einen
unoerfdjämten Rügner unb ich habe ihn hinausgeworfen.

Seht rennt er überall herum, er3ählt, id) fei entfeftlid)
oerlogen unb habe eine geheimnisoolle fiiebfeftaft. Unb alle
Reute fchauen mir nach, wenn id) über bie Strafte gehe,
unb flüftern fid) 3u:

„Der tut aud) nur fo, als lönne er nicht bis bref
3äl)Ien. Ueberhaupt, bie, bie man immer allein fieftt, bas
finb gerabe bie Schlimmften."

9JÎ a r i 0 93t 0 h r." -3Bie moit'ö mûd)t, ift's oerfcefyrt.
Sumoreslc oon 3 e a n S 0 n 01.

Rur3 oor 9Jîitternad)t lehrte Serr ©ebharb gan3 fachte
in feine SBohnung 3urüd, bie im tiefften Schweigen balag.

Die herrenlofe Sünbin war ihm gefolgt. Die 9tadjt
war frifd) unb es regnete, (fr hatte nicht ben 93tut gefunben,
bas Heine 2ßefen fort3ujagen, beffen RIngft fid) burd) bas
fieberhafte Sehen bes win3igen Schweifes nerriet.

9iad)bem er ein Streid)bol3 ange3ünbet hatte, brang er
in bie Riicfjc unb 3iinbete ben ©asftaftn an. Rtuf bem Difchc
ftanben gau3e Stöfte oon bliftblanlen Dellern: eine Slätter*
teigpaftete, bie fchoti ftarte Rüden aufwies, ein golbgelbes
9Jlafthuhn, bem man bie oier ©Iiebmaffen abgenommen
hatte unb ein ehrwürbiger (Samembert, ber auf feinem Deller
ben Schlaf bes ©eredyten fchlief. ©twas weiter entfernt
ftanben lange 9?eihen frifd) ausgefpülter ©läfer ieber Sri
oon ben Rilör* bis 3U ben 9?otweingIäfern unb ben fchmalen
(Sbampagnerleldjen aus feinftem Rriftall.

Unb währenb Snton ©ebharb, ber Selb biefes ga=
milienfeftes, bie Dante Sirgina, bie Settern Sallhorn unb
ben Cmtel 3öleftin 3ur Drambahn geleitete, hatte bie um*
fichtige Sausfrau fid) ans SSerl gemacht, ben Difdj abgebedt,
bas Silber3cug gepuftt unb bas gan3e ©efehirr abgewafchen.

,,2ßie tiidjtig 9JtiIIie bod) ift", murmelte er.
(fr madjte fich etwas Sorwürfe, baft er felbftfiichtig bie

greuben ber Dafel nod) oerlängert unb allein weiterge3ed)t
hatte. Da ber SSein ihn in Führung oerfeftte, beugte Snton
fid) 3U ber tleinen Sünbin herab, bie 3U feinen lüften oor
Ofroft ßittertc unb ihn mit ihren pechfd)war3en Sugen an»
ftierte.

„Srmes ©efchöpf!" murmelte er unb ftreidjelte ihren
roeiften Ropf. „Du tannft beinern Schöpfer banlen, baft
bu mid) getroffen haft unb in einem warmen Saume fdjlafcn
wirft."

Unb mit einigen alten 3eitungen, ein paar flumpen
unb etwas Stroh richtete er an bem noch warmen Serb ein
Rager her, wo er feinen Schübling 3ur Suhe legte.

*

©egen fieben Uhr morgens lag Serr ©ebharb noch itt
tiefem Schlaf, als feine Çrau ihn bei ben Schultern rüttelte.

„Sann, Snton, willft bu benn bis in bie Suppen
fchlafen?"

©r fuhr 3ufammen: „Schon fieben Uhr?"
„Schon fieben Uhr burd)! Du haft gerabe nod) 3eit,

bid) an3U3iehen unb ins Sureau 311 rennen."
©twas benebelt unb fid) an nichts mehr erinnernb,

ftanb er brummenb auf. 9JtiIIie betrachtete ihn, aber oer*
liebt tonnte man ihre Slide beim beften SSillen nicht nennen.
Sugenfdjeinlid) grollte fie ihm, weil er fid) brauften oer*
fpätet unb bis 3U fpäter Stunbe in ben ©afés herumgcftrolcht
war, ftatt, wie es feine Sflicht war, gleid) nach Saufe 311

lornmen unb ihr babei 3U helfen, bie SSohnung in Orb*
nung 3U bringen.

©in Unweiter lag in ber Ruft. Snton fühlte es recht

wohl. Unb beswegen tat er auch ben 93îunb nidjt auf,

540 lllL KUUbILU

Er lächelte frech. Was soll man da tun?
Zu Hause habe ich mich sehr sorgfältig angezogen,

kritisch im Spiegel meine Außenseite geprüft, die seit langer
Zeit wieder erfreuliche Barschaft zu mir genommen und
bin losgezogen.

Bei meinem Zigarcttenfritzen kaufte ich Albion Lure,
die ich mir sonst nur leiste, wenn ich ganz hochstaplerische
Absichten habe. Der Mann war sehr erstaunt, daß ich mir,
obwohl noch alleine, gleich eine ansteckte und sprang die
Türe aufzuhalten. Von bestimmten Marken an aufwärts
werden die Käufer hinausbegleitet: Albion Lure gehört
natürlich dazu.

Dann bin ich ziellos durch die Straßen geschlendert.
Alle meine Bekannten hatten sich verschworen und kamen
mir entgegen.

„Was ist mit Ihnen los? So fein? Was machen
Sie heute Abend?"

Ich gab vor, verhindert zu sein.
„Natürlich. Das haben wir gleich gedacht. Sieht man

Ihnen auch an. Viel Vergnügen. Und grüßen Sie die
Kleine."

„Ist keine Kleine."
Man lächelte mitleidig:
„Na, uns können Sie doch nichts verbergen. Man

sieht es Ihnen ja an. Sie können sich doch nicht verstellen.
Riechen tut man es übrigens auch."

Vor einem Modegeschäft stand ich lange und lieb-
äugelte mit einer bunten Krawatte. Ich beschloß, sie mir
zu schenken. Auch im Laden die hübsche Verkäuferin machte
mir meinen Entschluß, heute abend allein zu bummeln, recht
schwer, schließlich kam ich aber doch mit heiler Haut und
bunter Krawatte davon.

Am Abend ging ich ins Kabarett. Ein Ober schlängelte
sich durch die Reihen und bot mir ein paar Tische zur
Auswahl an.

„Die Dame kommt wohl später?"
„Es kommt keine Dame."
„Dann darf ich wohl zu diesem Tisch raten."
Er führte mich bis vorne, fast an die Rampe, zu einem

kleinen Tisch, von dem aus man sowohl die ganze Bühne
wie auch den größten Teil des Zuschauerraumes übersehen
konnte. Die Leute schauten bald zu mir herüber und tu-
schelten miteinander. Je stiller ich mich benähn«, desto mehr
fiel ich auf. Man hielt mich für den Freund einer Dame,
die auftrat, und sah die einzelnen Programmnummern durch,
diesbezügliche Möglichkeiten erwägend.

Auch hinter der Rampe wußte man nicht so recht

Bescheid und begann mangels besseren« Rat entseßlich zu
kokettieren. Da ich darauf nicht einzugehen mich bemühte,
hielt man mich für einen Agenten, eventuell einen neuen
Direktor oder gar einen blasierten Kritiker, der sich zu
irgend einer Bosheit aufgerafft hat.

Ein alter Blumenverkäufer glitt geschmeidig und laut-
los durch die Reihen. Gedankenlos nahm ich ihm einen

Strauß ab.
„Er kauft Rosen!"
„Er kauft Rosen!!"
„Er wartet auf jemanden."
Dann ging ich essen. Ich war sehr besorgt um mich.

Am Rebentisch hörte ich einen Herrn zu seiner Begleiterin
über mich reden:

„So ist's richtig. Der läßt sich seine Laune nicht ver-
derben. So sollte man es immer machen, wenn ihr einem
sißen laßt."

AIs man mich morgens aus einem Cafe schmiß, ging
ich endlich heim.

Im besten Halbschlaf weckte «««ich Harold. Er wollte
mich zum Mittagessen abholen. Er stand vor meinen« Bett
und sah sich die etwas derangierte Umgegend an.

„Mit wem?"
Ich sah ihn an. nicht gerade verständnisvoll.

„Mit wem du aus warst?"
„Allein."
„So." Er deutete auf die Rosen, die umherlagen.

Ich habe ihn nicht überzeugen können. Er nannte mich einen
unverschämten Lügner und ich habe ihn hinausgeworfen.

Jetzt rennt er überall herum, erzählt, ich sei entsetzlich
verlogen und habe eine geheimnisvolle Liebschaft. Und alle
Leute schauen mir nach, wenn ich über die Straße gehe,
und flüstern sich zu:

„Der tut auch nur so, als könne er nicht bis dref
zählen. Ueberhaupt, die, die man immer allein sieht, das
sind gerade die Schlimmsten."

Mario Mohr.
»»» »»» -»»»

Wie man's macht, ist's verkehrt.
Humoreske von Jean B o not.

Kurz vor Mitternacht kehrte Herr Eebhard ganz sachte

in seine Wohnung zurück, die im tiefsten Schweigen dalag.
Die herrenlose Hündin war ihn« gefolgt. Die Nacht

war frisch und es regnete. Er hatte nicht den Mut gefunden,
das kleine Wesen fortzujagen, dessen Angst sich durch das
fieberhafte Beben des winzigen Schweifes verriet.

Nachdem er ein Streichholz angezündet hatte, drang er
in die Küche und zündete den Eashahn an. Auf dem Tische
standen ganze Stöße von blitzblanken Tellern: eine Blätter-
teigpastete, die schon starke Lücken aufwies, ein goldgelbes
Masthuhn, dem man die vier Gliedmassen abgenommen
hatte und ein ehrwürdiger Camembert, der auf seinem Teller
den Schlaf des Gerechten schlief. Etwas weiter entfernt
standen lange Reihen frisch ausgespülter Gläser jeder Art,
von den Likör- bis zu den Rotweingläsern und den schmalen
Champagnerkelchen aus feinstem Kristall.

Und während Anton Gebhard, der Held dieses Fa-
milienfestes, die Tante Virgina, die Vettern Ballhorn und
den Onkel Zölestin zur Trambahn geleitete, hatte die um-
sichtige Hausfrau sich ans Werk gemacht, den Tisch abgedeckt,
das Silberzeug geputzt und das ganze Geschirr abgewaschen.

„Wie tüchtig Millie doch ist", «nurmelte er.
Er machte sich etwas Vorwürfe, daß er selbstsüchtig die

Freuden der Tafel noch verlängert und allein weitergezecht
hatte. Da der Wein ihn in Rührung versetzte, beugte Anton
sich zu der kleinen Hündin herab, die zu seinen Füßen vor
Frost zitterte und ihn mit ihren pechschwarzen Augen an-
stierte.

„Armes Geschöpf!" murmelte er und streichelte ihren
weißen Kopf. „Du kannst deine««« Schöpfer danken, daß
du mich getroffen hast und ii« einem warmen Raume schlafen

wirst."
Und mit einigen alten Zeitungen, ein paar Lumpen

und etwas Stroh richtete er an dem noch warinen Herd ein
Lager her, «vo er seinen Schützling zur Ruhe legte.

Gegen sieben Uhr morgens lag Herr Gebhard noch in
tiefen« Schlaf, als seine Frau ihn bei den Schultern rüttelte.

„Nanu, Anton, willst du denn bis in die Puppen
schlafen?"

Er fuhr zusammen: „Schon sieben Uhr?"
„Schon sieben Uhr durch! Du hast gerade noch Zeit,

dich anzuziehen und ins Bureau zu rennen."
Etwas benebelt und sich an nichts mehr erinnernd,

stand er brummend auf. Millie betrachtete ihn, aber ver-
liebt konnte man ihre Blicke beim besten Willen nicht nennen.
Augenscheinlich grollte sie ihm. weil er sich draußen ver-
spätet und bis zu später Stunde in den Cafes herumgestrolcht
war, statt, wie es seine Pflicht war. gleich nach Hause zu
koinmen und ihr dabei zu helfen, die Wohnung in Ord-
nung zu bringen.

Ein Unwetter lag in der Luft. Anton fühlte es recht

wohl. Und deswegen tat er auch den Mund nicht auf,
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